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Katholische Soz1allehre JUO vadıs?

Anmerkungen A bischöflichen Impulstext „Das Soz1ale LICU denken“

Es WTr einmal un lange IST CS och nıcht her, da brachte die evangelische und die
katholische Kirche Deutschlands eın gemeınsames Soz1ialwort mıt dem Titel AFr
eıne Zukunft 1ın Solidarıität un Gerechtigkeıit“ das olk „Option für
dıe Armen“ W al das Leitmotiv un:! das Ergebnis eines umtassenden Konsultations-
PFrOZCSSCS. Yetzt sechs Jahre spater melden sıch die katholischen Bischöte miı1t e1-
1819 „Impulstext“ dem 'Titel Das So7z1ale 11  e denken“ wieder Wort. Der
Tlext 1STt WwW1€ 1m Vorwort vermerkt VO einıgen „Persönlichkeiten“ erstellt. Die
Bischöfe lassen be1 Experten arbeiten. Es herrscht jedoch eın Mangel Wıssen,
sondern Werten. SO Ündern sıch dle Zeıten.

Aus der kraftvollen „UOption für die Armen“ 1ST eın angstlicher Wunsch \WOF-
den, 1m Modernisierungsprozefß mıithalten können. „ Wer spat kommt, den
bestraft das Leben.“ Diese Angst treıbt offenbar die Bischöte. ber Wer fruh
kommt, gerat 1n Gefahr, 1ın den talschen Zug einzuste1gen. Es soll deshalb vorkom-
INCIN, da{fß die Vorreıter VO  — heute die Nachzügler VON INOITSCH sınd Auft der „Höhe
der eit  C se1n, 1STt eben anderes als der „Spitze des Fortschritts“

Unter Wettbewerbsgesichtspunkten ISt der Impulstext, den die bischöfliche
Kommuissıon für yesellschaftliıche un so7z1ale Fragen vorgelegt hat, eIn Flop. Di1e Of-
tentliche Beachtung halt sıch in Grenzen. L)as 1St keine Überraschung, enn
die neoliberale Marktlücke 1STt längst besetzt, un:! W asS der Impulstext wıederg1bt,
haben die Arbeitgeberverbände schon tausendmal un: besser ZESAZL. Der Impuls-
LEXT 1STt eıne mimıkryhafte Assımıilation den Zeıtgeınst. Der 1ST jedoch
beständıg WI1€e die Mode Das Modische 1ST ımmer das Neue, enn HULE W as NEeEU Ist,
bewundert die Mode.

[)as Neue, dem Anstofß yzegeben werden soll, sıch allerdings be1 SC
Hinsehen als eine Varıante der alten lıberalen Dreıifaltigkeitslitanen: „ Wett-

bewerb, Privatisierung, Kostensenkung“. Um dem Neuen einen Weg bahnen,
mu{ zunächst das Terraın präparıert werden. Dabe]l gerat allerdings die Beweiskraft
der Fakten, auf dıe sıch der Impulstext beruft, 1ın eın proportional umgekehrtes MCr
hältnıs ZUr Sıcherheit, mı1t der die Behauptungen vorgetragen werden.

„Deutschland vertragt keinen weıteren Stillstand“, hebt schon der 7zwelte Satz des
Vorworts W1€ eın Paukenschlag d jeden Finwand nıederschmetternd. Weniıg Spa-
ter heißt CS 1m Impulstext, da{fß „immer GE Forderungen un: Wahlversprechen die
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Leistungen“ ausgeweıtet hätten. Wo S1e, Exzellenzen, eigentlich 1n den let7-
ten 20 Jahren? Das Rentenniyveau betrug och 1987 rund 70 Prozent des Nettolohn-
nıveaus. [Das Arbeıitslosengeld Prozent des etzten Nettoverdienstes. Zuzahlun-
SCH 1n der Krankenversicherung iınımal. Die Sozialleistungsquote sank VO
987 bıs 990 iımmerhın vier Prozent, un! die Abgabenquote iSt heute zwıschen
7wWel un! dre1 Prozent nıedriger als Ende der 700er Jahre Da S1e ach 990 wıeder
stieg, hat NVCI: allem Zzwe!l Gründe einen und eiınen schlechten: „Deutsche
Einheit“ un: „Arbeitslosigkeit“. Die Deutsche Einheit 1STt eın Ruhmesblatt 1n der
Sozialgeschichte uUuNseres Landes. Die Umstellung des DDR-Sozialsystems 1n eın
treiheitliches gelang fast ber Nacht, aber nıcht VO  z selbst. Vergleichbar 1St 1es 11UT

mı1t dem Versuch, 7We]1 ENILSCZSCNSESELZL tahrende Güterzüge be] voller Fahrt I17Z
laden Keın anderer öffentlicher Bereich WAarTr 1im Eınheitsprozefß erfolgreich W1€e
der „Sozıalstaat Deutschland“, den madıg machen heute billıg geworden 1St

Die Arbeıitslosigkeit werden selbst die hoch angesehenen Experten der Bischöfe
nıcht VOTr allem der Sal Sanz der Soz1alpolitik 1n die Schuhe schieben können. So
vıel, W1e€e die Arbeıitslosigkeit kostet, annn selbst die beste Sozıialpolitik nıcht kom-
pensatoriısch SDarcll. Die Maut-Blamage als Beıispıel VO Managementversagen un
das Ergebnis der 1sa-Studie lassen sıch auch be] orößten Anstrengungen nıcht
zıalpolitisch erklären, un: W as dıie Kosten anbelangt, liegen WIFr keineswegs der
Spıtze Kuropas: Sonst ware auch nıcht erklären, W1eso WIr nıcht TE Export-
Europameıster, sondern -Weltmeister sınd Selbst das VO vielen Neolıiberalen be-
wunderte Thatcher-Blair-England liegt 1n Sachen Abgabenquote VOTr Ul  y Schwe-
den, Dänemark un Frankreich haben eiıne höhere Staatsquote und ein höheres
Wachstum. Japan hatte eıne nıedrigere Staatsquote un:! eın nıedrigeres Wachstum
als Deutschland. Übrigens 1ST CIn Gro(ßfteil der Lohnzusatzkosten nıcht gesetzliıch
ausgelöst, sondern tarıflich un betrieblich. Macht nıchts. Was nıcht pafst für die
Argumentatıon des Impulstextes, wırd eben passend gemacht.

Komtftortable Normalıtät?

Natürlich taucht auch wıeder der Vielfrafß „Anspruchsdenken“ 1m bıschöflichen
Text auf Das o7z1ale „wurde eiınem Anspruch, eıne ımmer komfortablere
Normalıtät herzustellen“ Man stellt sıch offenbar den Arbeitslosen VOT G sınd
iımmerhiın mehr als TT Miıllionen W1e€ Fischers Trau Ilsebill,; vd1e, Je mehr S1e hat,
Je mehr S1Ee will“. Ich wünsche mıIr, da{fß eın Bischof den entsprechenden Impulstext
eiınem 50jährıgen Arbeıitslosen vortragt, der 200 Bewerbungen ertolglos abgesandt
hat, un! ıhm klarzumachen versucht, da{fß seıine „immer komtortablere Normalıtät“
auch das Ergebnis „der zusehends geschwächten Eıgenverantwortung“ 1St

Wıe ware CS, WE dıe Bıschöfe sıch 1n Sachen Anspruchsdenken mehr einem DPer-
sonenkreıs zuwenden würden, der herkömmlicherweise nıcht Z Klientel des SO-
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7z1alstaates gehört. Grofßsmanager der deutschen Wıirtschaft empfehlen sorgegeplagt
Lohnzurückhaltung un sahnen ogleichzeıtig unverfroren ab Die Vorstandsgehälter
der Deutschen Bank, eıner Leuchte der deutschen Wırtschaft, stiegen beispielsweıise
7wischen 1997 un:! 2001 urnnn 474 Prozent, während gleichzeıtig Stellen abge-
baut wurden un! die Aktionäre 1ın diesen Jahren ein Drittel iıhres Aktienvermögens
verloren. Wäiährend dıe Aktionäre der HypoVereinsbank 48 Prozent ihres VermO-
DSCNS einbüßen mufßsten, stieg das Gehalt des Vorstandsvorsitzenden Albrecht
Schmidt 2233 Prozent. Klaus Esser VON Mannesmann erhielt als „goldenen
Handschlag“ für die nıcht verhinderte Fusıon MIt Vodafone 1M Jahr 2000 60 Mil-
lıonen während dıe deutschen Arbeıitgeberverbände gleichzeıt1ig ber hohe
Abfindungen für Arbeıitnehmer 1n den Sozialplänen klagten. Licht 1n das Dunkel
dieser Bereicherung bringen, ware eın lohnendes Objekt für den Aufklärungs-
wiıllen der Bischöfe. „Verglichen mMI1t dieser Praxıs 1ST das deutsche Tarıfkartell, das
die Löhne für dıe normalen Arbeitnehmer tixıiert, eın offener Basar. behauptet
laf Henkel. Der ehemalige BDI-Präsident weılß, spricht.

Der biblische Pharisäier W ar geradezu ein Stümper, der Scheinheılıg-
elt mancher Lohnzurückhaltungsapostel. Die Bischöfe hätten diesen un: ande-
LE Beispielen die Schizophrenie der deutschen Soz1ialstaatsdiskussion blof{Sstellen
können. Dıie Chance 7A06 Bußpredigt haben SIE sıch mı1t ausgewählter Expertenhilte
leider entgehen lassen. SO viel H850 eıne bischöfliche Predigt gal nıcht U: machen,
w1e das schlechte Beispiel mancher Wıirtschaftsführer die Sıtten verdırbt. Viele PIC-
dıgen Wasser un triınken Weın. Von den weıintrinkenden Wasserpredigern findet
sıch 1MmM Bischofswort keıine Spur. Solche Attacken entsprechen Ja nıcht dem
Maınstream, 1n dem schwımmen die UÜbung ISt; welcher der Bischofstext die
Anleıtung 1efert.

Nach Angaben des Carıtas-Verbandes, eıner kırchlichen Organısatıon, deren Im-
pulse fa asichrdich 1n den Impulstext keinen Eıngang gefunden haben, gehen dem
(3emeınwesen durch Soz1ijalhilftemit$brauch jJahrlıch 126 Millionen 11506 verloren,
durch Steuerhinterziehung jedoch 65 Milliarden uro Gleichzeitig werden schät-
Zungsweılse 2 Milliarden Uro Sozialleistungen nıcht iın Anspruch2
VO Menschen, dıe sıch ihrer Armut schimen und sıch deshalb scheuen, der „kom-
tortablen Normalıtät“ des Soz1alstaates partızıpıeren. en Eıfer, mıiıt dem die Ööf-
tentliche and VOT Soz1almıf$brauch geschützt werden soll, steht keıine vergleichbare
Anstrengung ZAUE Fahndung des Steuermifßbrauchs ZULE: Seılte. Mißbrauchsbekämp-
fung 1ST hiıerzulande selektiv: die Kleinen hängen und die Großen laufen lassen.

JE das Neue 1St der Fetisch der Modernıisıerer. Wer ll schon denen VO C
gehören. Die Kırche 1St 1aber nıcht VO  s heute, un CS o1bt alte Sachen, die

INOTSCH och richtig sınd ADas Soz1ale alt denken“ könnte diesem Blickwin-
kel für die katholische Soz1iallehre wichtiger werden als A Das Soz1iale LICU denken“
Es isSt nıcht alles schon deshalb riıchtig, 1L1UT weıl CS HEL ISeE In ıhrem besten Teıl 1sSt
die kırchliche Soz1iallehre konservatıv: Menschenwürde schützen, Schöpfung
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bewahren, Gerechtigkeıit schatfen sınd biblische Aufträge, die nıe veralten. Solida-
rıtät 1St 1n 1000 Jahren och überlebenswichtig W1e VOT 2000 Jahren.

uch VO Solidarıtät ISTt 1mM Bischoftswort 1er un da die Rede, me1st jedoch auf
philosophischer öhe Gut ware CI sıch die Bischöte eiınmal den Kopf ZC1-
brechen würden, W as eıne losgelassene Flextbilität un eıne totale Mobilmachung
des Arbeıtsmarktes Hr Famailie, Nachbarschaft un Heımat bedeuten würden. Der
tlexible Mensch, Prototyp des Arbeıtnehmers, 1St ımmer beweglich, allzeit
verfügbar, immer unterwegs un:! nırgends zuhause. Der Vater hopst FAr Job ach
München, die Multter ach Hamburg. Soll sıch die Famiıilie 11UT och tref-
ften? ber auch der Sonntag wiırd iınzwischen schon flexibe] angefressen. Sonntags-
ruhe Stort die ungehemmte Kapıtalverwertung. 47 Prozent der ıIn eıner Studie der
UnııLversıität Maınz befragten Männer un: 69 Prozent der Frauen vaben den Zwang
An Mobilität als hemmend für die Gründung eıner Famiıilie

Die Greencard 1st der CS Reisepafß der Globalplayer. Mıtspielen dürtfen allerdings
11UT dıe Qualifizierten, und I1UL, solange S1e verwertbar sınd Die Alten, Kranken, Ver-
tolgten, Flüchtlinge sollen 1ın den Ländern bleiben, S1€e sınd Was 1St der 659
terschıed ZAE alten Kolonialsystem? Früher wurden Rohstoffe ausgebeutet, heute
holen WIr dıe Qualifikation ab Früher mulfsten die klaven ıhr Gebifß vorzeıgen,
ıhre Verwertbarkeit beweisen. Heute genugt en Dıiplom. Jahrtausende haben die
Menschen zeübt, seßhaft werden. Das C6 Projekt Flexibilität plus Mobilität 1st
der rückwärts gvewandte Versuch, Se{Shafte 1n Jobnomaden verwandeln.

Das Unternehmen

Das Unternehmen, das die katholische Soz1iallehre och als Personalverbund defi-
nıerte, 1St inzwischen ZUE Kapitalsammelstelle degeneriert. Personal wırd ZAULT:

bılen Verfügungsmasse: befristet angestellt der als Leiharbeıter, besten als
Tagelöhner. Schon jeder vierte Arbeitnehmer Jahren arbeitet 1LLUT och 1n
eınem befristeten Arbeıitsverhältnis. Arbeıt auf bruf übersieht 1m übrigen, da{ß die
Arbeıtskraft keıne Ware 1St, die INan ohne Schaden lagern kann, WE Produktion
un! Absatz nıcht 1mM Gleichgewicht sınd Nur keıine festen Bindungen, keine Stan-
dards, keine festen Strukturen: „Nıchts Langfristiges, bleib 1n Bewegung, gehe
keıine Bındungen e1n, bringe keıine Opfter!“, das sınd die axımen eiınes texiblen
Lebens, W1e€e CS Rıchard Sennett beschrieben hat

Unternehmen schrumpfen ZU LOo206 Nıke, der zlobale Sportartikelgigant, hat
mı1t Arbeıitsplätzen nıchts mehr u  =) Er Alst zuliefern un versiıeht die Produkte
lediglich m1t seinem LOogo. So entsteht unterderhand eın globales Lehens-
SYSLEM, dessen Spiıtze die Marketingstrategen tungieren. Nıke 1St eın Netzwerk,
1n dessen Zentrum der Verkäufer, nıcht der Produzent steht. Indem sıch dıe Gio:
balplayer VO  e der Arbeit emanzıpıeren, schauteln S1€E sıch ıhr e1igenes rab
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Je mehr Arbeıtnehmer entlassen werden, höher ste1gt der Kurswert der
Aktie un mıt ıhr die Managergehüälter. Institutionelle Anleger haben mı1t den U O=
ternehmen nıchts mehr Hut S1e interessieren sıch DE für den Kurswert, un:
notfalls tälschen dem Kurswert zuliebe die Bosse och die Bılanzen, W1e die Skan-
dale weltweıt beweisen. Wıe soll solchen Umständen die langfristige Unter-
nehmensstrategie entstehen, WCNnN die Anleger ständıg wechseln? Wıe soll 1ın einem
solchen Unternehmen Loyalıtät entstehen? Wıe sıch die lebenslange eheliche Ireue

wechselnden, leicht lösbaren Beziehungen der Lebensabschnittspartner 1LLLIET-

delt, fällt auch die Betriebstreue dem flex1ıblen Jobhopser 7A0 Opfer. (sesten der
Großzügigkeit gegenüber Miıtarbeıtern, Lieferanten und dem Gemenwesen haben
1n dieser Unternehmensphilosophie keinen Platz mehr. „Prefß die /Zıitrone AUS (<
kliärte John Welch, Generaldıirektor VO General Electric, se1iner Generalma-
x1ime. Und ach manchen Fusıonen und fteindlichen UÜbernahmen bleiben 1L1LAaNl-

cherorts tatsächlich 1LL1UT och Schalen übrıg.
Unternehmer alter Bauart iıdentifizierten sıch e1nst ebenso mı1t dem Unternehmen

W1€ die Arbeiıiter stolz auf ıhre Fırma (wi A In der Okonomie 1st die Be-
triebstreue eıne nostalgısche Größe, die 1Ur och 1m alten Handwerk überwintert.
Reinhard Mohn, eıner der oroßen Unternehmer, hat dem Vertfall VO Unterneh-
S$- und Managementkultur 1n seınem Jüngsten Buch „Die gesellschaftliche Ver-
antwortun des Unternehmers“ den Spiegel vorgehalten. Die bischöflichen FExper-
ten haben dieses Buch offenbar nıcht gelesen.

Fünf Prozent der Biıllionen Dollar, die taglıch auf der globalen Datenautobahn
den Besıitzer wechseln, haben mıiıt Warenverkehr der Produktion nıchts mehr
ELE  5 Wıe schwer BAr sıch och Thomas VO Aquın, eine Rechtfertigung für das Al =-

beıitslose E1gentum finden. [)as Zinsverbot konnte 1L1UT mı1t Mühe 1n der katholi-
schen Soz1iallehre zurückgedrängt werden. Immer jedoch blieb die Legıtimatıon des
E1gentums, außer 1mM Fall der Besitzergreifung herrenlosen Gutes, Leistung SA
knüpft. Wl jemand behaupten, Vermögensverteilung 1n Deutschland spiegle eın
Leistungsgetälle wiıder? Die oberen zehn Prozent der Gesellschaft besitzen 1n West-
deutschland 4 Prozent des Vermögens un! 1n Ostdeutschland 48 Prozent,
während für die Hälfte der Bevölkerung LL1UT 4,5 Prozent übrıg bleiben. [)as hat mıt
Fleifß un: Sparsamkeıt wen12 u  =) der 1STt Herr Flick seinem Vermögen er
kommen, weıl abends eın Fläschchen 1er wenıger getrunken hat als meın Vater?
S () Prozent des privatısıerten Treuhandvermögens oingen 1n westdeutsche Hände
Sınd die Ostdeutschen wenıger tüchtig?

Die Guüter dieser Erde sınd für alle da Das 1St die unumstöfßliche Lehre des Na-
turrechts, WwW1e€e S$1e dıe katholische Soz1iallehre vertritt. TS1 1ın einem zweıten Schritt
auf sekundärer Ebene findet sıch die Rechttertigung des Privateigentums. Die wiıich-
t1gste Rechtfertigung für E1ıgentum sınd Arbeit un Leıistung. Davon findet sıch al-
lerdings och nıcht eiınmal eıne Erinnerungsspur in den Impulsen der
Bischöte.
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Arbeit

Arbeıt 1St wichtiger als Besıtz. Das 1St eıne der zentralen Lehren der Kıirche. In der En-
zyklıka „Mater et Magıstra“ VO Johannes heißt 6S ber dıe Arbeit: „Sıe 1sSt der
unmıttelbare Austfluf£ß der menschlichen Natur und deshalb wertvoller als Reichtümer

außeren Gütern, denen ıhrer Natur ach 1L1LUTr der Wert eInNes Miıttels zukommt.“
Papst Johannes Paul 1E hat diesen Vorrang der Arbeit 1n selner Enzyklıka „Laborem
exercens“ unmıfverständlic bestätigt. Handeln und Herstellen nehmen jedenfalls ın
der Werthierarchie der katholischen Soziallehre einen höheren Rang ein als Haben und
Besıtzen.

Im Grofsreinemachen, das ür das Neue Platz schaffen soll, wiırd blindlings eNLtL-

rümpelt un!: manch „altes Möbelstück“ kurzerhand AaUS dem Fenster veworten. Da-
be1 geraten Sachen auf die Müllhalde, die gestern och verteidigt wurden. Im
Soz1alwort VO  z 1997 hiefß 6S och AIn der soz1ıalen Sıcherheit spricht nıchts für EC1-
11611 Systemwechsel.“ Schon sechs Jahre spater lassen die Bischöftfe lapıdar verkün-
den „Die so7z1alen Sıcherungssysteme scheinen 1n der vorliegenden Orm nıcht
mehr ftinanzierbar sein.“ Wer die Hoffnung hatte, „scheinen“ SC1 mMuıt „scheinbar“
un:! nıcht mıiı1t „anscheinend“ übersetzen, wırd 1im weıteren Text schnell eınes
Besseren belehrt. Die Bischöte wollen den Systemwechsel.

Freılich, vieles mu{fß 1n SGGL Sozlalsystem reformiert werden. Soz1ale
Sıcherheit Aälst sıch nıcht mehr lediglich A weısungsgebundenen Arbeıitsverhältnis-
SCI1 testmachen. Inzwischen sınd die Arbeıitsverhältnisse, die des Schutzes der Soli-
darıtät bedürten, dıffus veworden. ber mu{ miıt der notwendigen reformer1-
schen Anpassung gleich das Prinzıp der Anbindung des Sozialsystems die Arbeıt
gekıppt werden? Sınd dıe weltweıten Betrugsmanöver der kapıtalgedeckten Sıche-
rungssysteme N1ı€e A1lls Ohr der Bıschöftfe gedrungen? 1nNe börsenorientierte Alters-
sıcherung bırgt Jjedenfalls wenıger Sıcherheit als dıe lohnbezogene Rente. 600 Miıl-
1arden uro sınd auf dem deutschen Kapıtalmarkt 1n L1UT 18 Onaten durch den
Kamın gerauscht. Wenn Vergleichbares 1n der Rentenversicherung passıert ware,
hätten dıie Bıschöfe wahrscheinlich ein Hırtenwort geschrıieben.

Di1e österreichischen Kırchen schrieben 1n ıhrem Jüngsten Soz1alwort: „Dieses
Umlagesystem ISt, W1€ sıch 1n Jahrzehnten gezeıgt hat, wesentlich siıcherer als pr1-
VATE Versicherungssysteme, die VO Kapıtalmarkt un den Börsen abhängig sınd
Von solchen Eıinsiıchten können sıch die deutschen Bischöfe eıne Scheibe abschnei-
den S1e lassen ungefähr das Gegenteıl verkünden.

Die Arbeit erweılst sıch auch unter globalen Bedingungen als dıie modernste Ver-
mögensform. Eıinerseıts verliert Kapıtal 1n der Wıssensgesellschaft Bedeutung:
Information, Qualifikation un: Zugang AT Wıssen werden wichtiger als Kapıtal.
Nach einschlägıgen Untersuchungen 1STt die Wertschöpfung vieler Unternehmen
bereıits 60 bıs 8 ( Prozent VO  z Wıssensmanagement abhängig. Andererseıts wırd
die Produktentwicklung VO den Absatzzyklen überrollt. Die Verkaufszeit WITF: Cl
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kürzer als die Investitionszeıt. Die Konsumgüter Japanıscher Elektrokonzerne CI_:=-

reichen heute eiınen Lebenszyklus VO  —3 eLIw2a re1l onaten.
Alles wırd schneller, „Erwartung” wırd wichtiger als Kapıtal. Die VO Steven

Spielberg gegründete Fiılmgesellschaft wurde be] ıhrer ersten Aktienemission mıt
7Wel Miılliarden Dollar bewertet, obwohl s1e überhaupt eın Sachkapıtal besafß Der
Marktwert eınes Unternehmens sıch VO Wert des Kapitaleinsatzes 1ab Die
Beschleunigung der Wırtschaft entwertet Besıitzen und begünstigt Mıiıeten.

Das Neue, das die Bischöfe verkünden lassen, 1St schon veraltet, bevor Gs eım 16
SCI ankommt. Wer dem Kapital den Platz 1n der Wırtschaft erhalten will, mu{( die
alte christliche Sozialforderung anknüpfen: „E1gentum 1n Arbeıtnehmerhand durch
Beteiligung Unternehmen“ [)as entkrampft die Lohnverhandlungen durch
Investitionslöhne un o1bt der lohnbezogenen Beitragsfinanzierung der soz1alen
Sıcherheit eiıne erweıterte Grundlage, die die Launen der Spekulanten besser
gesichert 1sSt als ein rein kapıtelgedecktes Sıcherungssystem, un CS bındet E1gentum
wıeder Arbeıt. Die Flucht 1Ns Neue 1st eiıne Art VO Spurenverwischung den
alten unertüllten Forderungen. Wer das alte, nıcht erfüllte Programm eintach liegen
läfßt, wırd allerdings ımmer auf der Flucht VOT eigenem Versagen bleiben.

Im Impulstext wırd „produktive Sozialpolitik“ angemahnt un: Qualifikation als
eines ihrer wichtigsten Instrumente dargestellt. Warum 1aber die Verfasser des
Soz1laltextes nıchts dagegen, da{fß der Rotstift der Küurzungen gerade be] den Bil-
dungsmafßsnahmen der Bundesanstalt für Arbeıit un: 1n den Uniiversıitäten ansetzt?
Warum enn 1n die Ferne schweıfen, WE das Schlechte ahe liegt?

Eıgenverantwortung 1St ein Schlüsselwort des bischöflichen Impulstextes, aller-
dıngs 1n eıner Interpretation, die VO  . einem christlichen Personalismus himmelweit
entternt 1St. Dazu heifßt 6S „Jeder 1St für die Gestaltung se1nes Lebens zunächst
selbst verantwortlıich.“ Das 1St die klassısche indiıvidualistische Interpretation des
Menschen, der scheinbar erst „selbst“ werden mufß, bevor „SOZ1al® werden ann.
Nach christlichem Verständnis 1St der Mensch jedoch gleich ursprünglich Indivi-
dual- W1€E Soz1alwesen. Er wiırd nıcht erst sOZ1al, nachdem (1 individuell geworden
1St Dıie Person verwiırklicht sıch ex1istenzıell 1n soz1ıalen Dimensıionen. XS 1mM
Übersteigen der eingeengten Individualität wırd der Mensch ‚ selbst“. Von der
Wıege bıs ZAUHT.: Bahre siınd WIr auf andere angewlesen un abhängig. Die oröfßste der
Abhängigkeiten 1St die Liebe, die u1l$s5 allerdings nıcht schwächt, sondern stärkt.

Soz1alstaat

Das Licht der neolıberalen Voreingenommenheıiten lugt durch alle Rıtzen der SO71-
alstaatsdarstellung. Nach der Meınung der Impulsgeber hat sıch der Soz1alstaat
sprünglich „benachteılıgten Gruppen un: der Abwehr VO Not un Armut“
orlentiert. Dıies 1st historisch un sachlich talsch. Der moderne Soz1alstaat
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den alten Fürsorgestaat, ındem Gerechtigkeıit die Selite der Barmherzigkeit
stellte. Unser Sozialversicherungssystem hat 6S nıcht lediglich mıt Exıistenzsiche-
LUNS Lun, sondern knüpft WwW1e€e 1ın der Rentenleistung Vorleistung So erspart
uns eıne leistungsorientierte Rente dıe ständıge Prütung der Bedürttigkeit. Anstelle
VO Almosen entstehen Ansprüche, die selbst erarbeıtet sınd „KRente für Beıitrag“
1St eben anderes als „Grundrente“ Die Eınspareftekte VO  z Grundsicherungs-

hat der iındısche Okonom und Nobelpreisträger Amartya Sen 1mM übriıgen
mi1t Gründen 1n Zweıtel SCZOSCH, weıl S1e ohne eıne Vielzahl VO Erganzun-
SCH oftfensichtlich nıcht auskommen.

Was die Belastung der Jungen (Generatiıon durch die Alten anbelangt, 1St CS rich-
tg, dafß die Enkel meıner Eltern heute einen doppelt hohen Beıtrag zahlen WwW1e ıhre
Großeltern. och der Lebensstandard meıner Eltern War ungefähr halb hoch WI1e
der iıhrer Enkel Zehn Prozent VO nıedrigem Einkommen lassen eben wenıger FA

Verfügung als 70 Prozent VO höherem, und der Lebensstandard der nachwachsen-
den (Seneration 1St schneller gestiegen, als 1€eSs die Vorgängergeneratıon gewohnt W Aal.

Der Rentenversicherung al den Bevölkerungsrückgang 1ın die Schuhe schieben,
1St mehr als kuhn Wıe ware an erklären, da{fß 1ın Zeıten, 1n denen die Rente 1ed-
rıger, der Lebensstandard karger W ar und och keine Erziehungszeıten iın der Ren-
tenberechnung berücksichtigt wurden, mehr Kınder geboren wurden als heute? Die
Berücksichtigung der Kindererziehungszeiten 1m Rentenrecht 1STt eine Forderung der
Gerechtigkeıit. Zur demographischen Entwicklung jedoch tragt sS1e wen1g bei, weıl
selten Kınder AaUus demographischen Gründen QEZEUZT werden. Kınder sınd eın unbe-
zahlbares Glück un! eın Unfall, dessen chaden der Staat oleichsam ausgleichen
mu{ Und WeT ber Geburtenrückgang A4US wirtschaftlichen Gründen besorgt ISt, W1€e
die Impulsgeber, sollte nıcht 11UT auf die Geburtenzahlen achten, sondern auch auf die
Tatsache, da{fß$ 1ın 60 Prozent der deutschen Betriebe CIn Arbeitnehmer, der alter als
500 Jahre 1St, mehr beschäftigt wiıird Was NnNutfzen wiırtschaftlich mehr Kınder heute,
WEn diese INOTSCH keinen Ausbildungsplatz un! keıine Arbeıt finden?

Famıilienpolitik 1ST eine Frage der Generationengerechtigkeıt. SO wırd S1e jedenfalls
plausıbler als durch demographische Motive. Schon 1957 ftorderte der Bund katholi-
scher Unternehmer als Pendant ZU: Alterskasse „Rente” eiıne Famılienkasse für dıe
Jungen, den Drei-Generationen- Vertrag institutionalısıeren. Es mussen
keıine Ideen gesucht werden, solange alte christliche Vorschläge UuNgeENULZL sınd

Weniger Staat

Bisweilen verheddern siıch dıie Impulsgeber 1n ıhren eigenen Impulsen. „Weniger
Staat“ 1St eıne durchgängige Forderung 1ın den Papıeren. ber WenNn CS konkret
wırd, weıchen die Verfasser den Konsequenzen ıhrer Forderung au  N Wenn jetzt 1n
der Agenda 20140 auch och Löhne Tarıtf angeboten werden sollen, befinden
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Katholische Sozzallehre GUO vadıs?

WIr uns auf dem Weg amer1ıkanıschen Verhältnissen. 50 Prozent der Soz1ialhıilfe-
empfänger ort haben ZW ar einen Job, können davon 1aber nıcht leben, sondern be-
dürfen der ergänzenden Fürsorge. Der Staat als Lohnlückenhüßer ErSetZti also
durch Subventionen den tehlenden Lohn Ist das mehr der wenıger Staat”? Das 1St
eıne Ausbeutung des Soz1alstaates VO  = eıner ganz anderen Seılite her als J  9 VO der
die Bischöte bevorzugt sprechen. SO ıch einaug1g.

Die CDU-Kopfpauschale für die Krankenversicherung löst selbst ach dem Eınge-
ständnıs ıhrer Ertfinder eiıne o1gantische Transterbewegung auUs, denn der Staat soll
durch tinanzıelle Zuschüsse dıe Kopfpauschale für jene tragbar machen, die S1Ce AUS E1 -

Miıtteln nıcht zahlen können. Der so7z1ale Ausgleıich, welcher durch eiınen dem
Einkommen proportionalen Beıtrag intern bewältigt wiırd, mu{ be1 der Kopfpauschale
CX durch staatlıche Zuschüsse geleistet werden. Ist das mehr oder wenıger Staat?

1997/ War och VO der Notwendigkeıt eiInNes starken Staates 1m bischöflichen SO-
71alwort die ede Jetzt 1st seine Stelle der „ermöglichende Staat“ Was
1St enn das? Ist das etwa der Nachbau des Schröder-Blair’schen Soz1alstaats, der
das Sprungbrett als Vorbild verwendet? Man stelle sıch den Behinderten auf dem
Sprungbrett VOL, der die Kınder, die Alten un Gebrechlichen.

Jas der Staat 1st nıcht der Alleskönner. ber 1St mehr als eın Nachtwächter un!
m1t dem Fitneßtrainer nıcht vergleichen. Ist der „ermöglichende Staat“ Sal eıne
Dienstleistungsagentur? Nach der katholischen Soz1iallehre 1St der Staat keine Ver-
tragsgemeıinschaftt, die lediglich den Nutzen der Burger maxımal ermöglıchen soll Be1
Thomas VO  — Aquın 1St der Staat die „SOCI1etas pertfecta“, dıe 1sSt VO der Idee,
da das (3anze mehr 1ST als die Summe se1ıner Teile Wer soll Cll€ Partikularınteressen,

deren Dominanz dıe Bischöfe wetlttern, 1n Schach halten? Eın ermöglichender
Staat” Das Gemeinwohl, VO  z dem die christliche Soz1iallehre spricht, ist keine LOTLA-

liıtäre Veranstaltung, weıl S1e gemälß dem Subsidiarıtätsprinz1p den Teilen ıhren Eı-
geNWeITL beläßt, S1€E aber 1n dıe Pflicht für das (sanze nımmt. Das gelingt nıcht ohne e1-
NCN starken Staat, der sıch mächtigen Interessen entgegenstellen ann. Deshalb 1STt der
Staat iımmer Ordnungskraft, die nıcht L1UT ermöglicht, sondern auch Schranken

Im Text der bischöflichen Oommı1ıssıon heifßt 6S weıter: ‚m Zuge VO Reformen
sınd Ungleichheiten immer ann legitim, WEenNnn S1€ AB orößten Vorteıl der
wenı1gsten begünstıigten Mitglieder der Gesellschaft siınd.“ Hıer wiırd versucht, die
Rawls’sche Gerechtigkeitstheorie 1n die katholische Soz1iallehre heimlich eINZU-
schmuggeln. „Jedem das Seine“ 1sSt jedoch keine Prozefßregel, sondern eın normatıver
Anspruch, der 1n der Wesensnatur des Menschen oründet. Unterschlagen wiırd 1n der
Anleıhe be1 John Rawls, da{fß dieser nıcht ohne eiınen Kanon oyleicher Grundgüter für
alle auskommt, der dem Vorteilsvergleich iSst: Mıt dem zıti1erten Bruchstück
AaUus dem Rawls’schen Gerechtigkeitsverständn1s könnten sıch auch Reformen recht-
fertigen, die Privilegien erhalten, solange s1e dıe Lage der Unterprivilegierten verbes-
SCII Es lefßSe sıch mi1t dem Satz eın Geschäft 7zwischen Freiheitsverzicht und
Wohlstandsmehrung organısıeren, W 4S be1 Rawls weıterem Text ausgeschlossen 1STt.
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Beteiligungsgerechtigkeıit wırd als Gerechtigkeitsform angepriesen. Be]l
Licht betrachtet 1St der Cue Begrift jedoch 1LLUT alter Weın 1ın HEeUGCH Schläuchen,
enn W a4AsSs siınd die alte Verteilungsgerechtigkeıit un die legale Gerechtigkeıit ande-
rCS als Beteiligungsgerechtigkeıit? Es wechseln zwischen Verteilungsgerechtigkeıit
und legaler Gerechtigkeıit 1Ur die Schuldner. Einmal 1st S die Gemeinschaft, das
ere mal der einzelne. Warum viel Mühe be1 der Erftindung Worte? Wenn
dıe Wıirklichkeit der Gerechtigkeit Widerstände ENTIZSEZCNSCLZL, werden eintach die
Begriffe gewechselt. [ )as 1St die Gc Politik auf virtueller Ebene

Der Impulstext hat manches mMI1t eıner Sulze gemeınsam. Es $indet sıch 1n
ıhm Festes un Vages; manches aut sıch WwW1e€ die zerkleinerten Fleischstücke, das
meı1ste jedoch 1St Gelatine. Oft findet sıch auch eıne versteckte Varıante, dıie als Aus-
rede nutzbar 1St, WEn dıe Thesen zweıfelhaft sınd

Die deutschen Bischöfe lassen die Verwirtschaftung der Gesellschaft starke
Worte ab ber weıte Strecken verbleıbt der Text jedoch selbst auf die Ebene der
Wirtschaftlichkeit. Die Sprache des Textes verrat die ökonomische Gefangenschaft
des Denkens. Eın „Sozial-TUV“ soll geschaffen werden. Eın „Subsıidıiarıtäts-
Check‘ erd vorgeschlagen. Solidarıtät un:! Eıgenverantwortung werden 7ZABhR „KRes-
source“ erklärt, also Ühnlichem W1e reserviertes eld oder Produktions-
mıttel. dage mıir, WwW1€e du sprichst, un: ıch SapCc dır, W1€e du denkst. Es tehlt 11UTr och
eın Hymnus auf die Ieh:AG Auf dieser Welle schlage ıch eıne „Bischof-Bilanz“
un „Kirchenbenchmarking“ VO  Z Damıt erweıtern WIr die Sprache des „homo
oeconomıcus“ un erhöhen das Humankapıtal.

Soz1ialstaat 1St nıcht 1LLUT Kostenfaktor un! Klotz eın des Wettbewerbs. rst
nachdem die oroßen soz1alen Risıken Unfall, Krankheıit, Invalıdıtät aus den (Bı
ternehmen externalısıiert worden aIcCIl, SCWAaLN dıe unternehmeriısche Ratıo, die
sıch 1m Wettbewerb erzielten Gewınn orıentiert, den marktwirtschaftlichen
Spielraum. Marktwirtschaft hne Rechts- un Soz1alstaat tunktioniert nıcht. Wer
das bezweıfelt, soll sıch die Ergebnisse der Empfehlungen ansehen, welche die
Chicago-Boys den russıschen Reformern vaben: „Privatisierung, Deregulierung,
Wettbewerb“. I)ann entsteht Wohlstand. [)as W ar das Versprechen. Wohlstand 1St
entstanden, aber nıcht für alle Er ann 1n Zypern un der Rıviıera besichtigt WCI -

den, wohinn die die Stelle des Staates getretene Matıa iıhren Wohlstand exportiert
hat Wıilhelm Röpke, Walter Fucken un: Ludwig Erhard wußten, da{flß die Markt-
wirtschaft ohne Sozialordnung nıcht tunktionieren annn

Di1e deutschen Bischöte sınd mıiıt der VO ıhnen autorıisıierten Schrift „Das Soz1ale
He denken“ das Opfer eıner kategorialen Verwechslung. Das Neue 1st immer Z7e1lt-
bedingt, das Soz1ale nıcht. Zeıtbedingte Umstände können aber wen1g Mafßßgabe
des Prinzipiellen se1N, W die Beschaffenheit des Weges den Wegweıser ETrSEetzZt:

1997 hatte Bischof arl Lehmann dem Sozialwort vewünscht, da{fß SS W1€ eın Kata-
Iysator wırken mOge. Dieses CC soz1ale Wort 1st eın Katalysator, sondern
bestentalls als Parfümfläschchen auf den Partys der Modernıisıerer.
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